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7. Einfluss hierarchischer Strukturen

Theater sind traditionell stark hierarchisch orga-
nisiert. Das sorgt für Sicherheit und klare Zustän-
digkeiten, führt aber zu langen Entscheidungswe-
gen: Jede Änderung an Abläufen oder technischen 
Einstellungen muss mehrere Ebenen passieren – 
von der künstlerischen Leitung über Verwaltung 
und Disposition bis zur technischen Leitung und 
Arbeitssicherheit/Brandschutz. Parallel arbeiten 
wechselnde Regieteams mit eigener Selbstorgani-
sation; dadurch ändern sich Anforderungen häu-
fig, und standardisierte, energieeffiziente Routinen 
lassen sich nur schwer stabil halten.

Das technische Personal kennt die praktischen 
Einsparpotenziale meist am besten – etwa bei 
Fahrplänen der Lüftung, Heizkurven oder War-
tungsfenstern. In der Prioritätensetzung dominie-
ren jedoch oft künstlerische und administrative 
Ziele; technische Empfehlungen werden nicht zu-
erst behandelt. Viele Häuser arbeiten zudem nach 
langjährig eingeübten Abläufen. Änderungen 
stoßen auf Widerstand, weil man Störungen des 
Spielbetriebs oder Mehrkosten befürchtet.

In privaten Theatern kommt ein weiteres Hinder-
nis hinzu: Häufig sind Gebäudeeigentümer und 
Theaterbetrieb getrennt. Investitionen in Effizienz 
(z. B. moderne Regelung oder RLT-Sanierung) lie-
gen beim Vermieter, die Energiekosten aber beim 
Mieter. Weil Nutzen und Kosten auseinander fal-
len, fehlen Anreize für Investitionen – Energiespar-
maßnahmen werden verlangsamt oder vertagt.

Die Folge all dieser Faktoren ist klar: Technische 
Optimierungen und Energieeinsparungen wer-
den selten schnell umgesetzt, obwohl sie fachlich 
möglich und wirtschaftlich sinnvoll sein können. 
Entscheidungswege, wechselnde Anforderungen, 
geringe Priorität technischer Empfehlungen, Rou-
tinebindung und – im privaten Sektor – geteilte 
Anreize erklären, warum Effizienzpotenziale in 
Theatern häufig ungenutzt bleiben.
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Fünf Punkte beschreiben, damit Energieeffizienz 
im Theaterbetrieb dauerhaft wirkt: 

•	 Energetische Maßnahmen sind zwar Einzel-
aktionen, werden aber als sichtbarer Teil von 
Strategie, Organisation, Kompetenz, unter-
nehmensinterner Richtlinien und Kommuni-
kation verstanden. 

•	 Energieverbrauch ohne Nutzen wird minimiert 
durch Automatisierung von haustechnischen 
Anlagen an die tatsächliche Nutzung von Räu-
men bei Proben, Vorstellungen und Pausen. 

•	 Energierelevante Zuständigkeiten sind klar: 
wer entscheidet und wer handelt. Das gilt auch 
für die Betreiberpflichten (Sicherheit, Wartung, 
Dokumentation). 

•	 Regelmäßige Fortbildungen, Schulungen und 
Weiterbildungen fördern das Wissen und das 
Verständnis für zeitgemässe Regelstrategien 
von haustechnischen Anlagen.

•	 Transparenz beim Thema Energie schafft Ak-
zeptanz und fördert Motivation.

8. Wege zur Verbesserung

Die einzelnen Schritte sind dann: Es müssen klare 
Ziele für Energie, Komfort und Verfügbarkeit fest-
gelegt und Verantwortliche für „Energie & Betrieb“ 
benannt werden, Vertretungen müssen festgelegt 
und Schnittstellen zu Spielplan, Bauunterhalt, Ver-
gabe und Controlling beschrieben werden. Die dazu 
notwendigen Ressourcen müssen bereitgestellt wer-
den (Zeit, Budget und Schulungen) und umfassender 
Datenzugang (Zähler, Gebäudeleittechnik, einfache 
Dashboards) muss geschaffen werden, damit Ent-
scheidungen auf Fakten beruhen.

Fahrpläne und Sollwerte der Anlagen werden an 
die Nutzung angepasst (Probe, Einrichtung, Vor-
stellung, Stillstand) und monatlich überprüft. Ab-
weichungen führen zu konkreten Maßnahmen mit 
Fristen und Verantwortlichen. Ergebnisse werden 
transparent gemacht – intern im Monatsbericht, 
extern wo sinnvoll gegenüber Eigentümern und 
Förderern. Künstlerische Qualität wird so mit ver-
lässlicher Technik, sicherem Betrieb und effizienten 
Kosten verbunden.

Organisationsebene Fokus Handlungserfordernisse

Leitung/Verwaltung Strategie & Verantwortung Zieldefinition, Ressourcen- 
bereitstellung, Überwachung

Technisches Management Analyse & Steuerung Maßnahmenplanung, Daten- 
erhebung, Kommunikation

Technisches Personal Umsetzung Schulung, Beteilligung,  
Tagesbetrieb

Künstlerische Leitung Balance & Vorbild Mitverantwortung annehmen,  
Perspektivwechsel ermöglichen

Externe Beteiligte Integration & Koordination Vertragliche Regelung,  
Kooperationsmodelle

Abb. Nr. 8.1: Stichworte zu Fokus und Handlungserfordernissen bei den Organisationsebenen in Theatern für eine 
hohe Energieeffizienz



23

Das technische Personal bestimmt im Alltag maß-
geblich, wie effizient und zuverlässig ein Theaterge-
bäude läuft: Es stellt Anlagen ein, erkennt Störungen, 
wertet Signale aus und entscheidet, wann, wo und 
wie lange Lüftung, Heizung oder Kälte tatsächlich 
gebraucht werden. Genau hier entstehen täglich 
viele kleine Stellschrauben mit großer Wirkung 
auf Energieverbrauch, Komfort, Verfügbarkeit 
und Kosten.

In der Praxis fehlt dem Team jedoch oft der volle Zu-
griff auf aktuelle Energiedaten (Zähler, Trendkurven, 
CO₂-Werte, Laufzeiten). Ohne diese Fakten bleibt 
Optimierung schwer – Entscheidungen basieren 
dann auf Erfahrung statt auf Messwerten. 

Gleichzeitig entwickelt sich die Gebäudetechnik 
schnell weiter (z. B. bedarfsgeführte Regelungen, 
Sensorik, Gebäudeleittechnik). Wenn Fortbildun-
gen und regelmäßige Schulungen fehlen, werden 
neue Möglichkeiten nicht ausgeschöpft.

9. Bedeutung und Rolle des 
technischen Betriebspersonals

Auch die Organisation bremst manchmal: Tech-
nische Mitarbeitende sind nicht immer frühzeitig 
in Entscheidungen eingebunden, die ihre Anlagen 
direkt betreffen; gute Ideen versanden. Wo Aner-
kennung und Anreize für nachweisbare Verbes-
serungen fehlen, lässt die Motivation nach, über 
das Pflichtmaß hinaus zu optimieren. Und ohne 
Fehlerkultur wird wenig aus Abweichungen gelernt 
– Experimente und Eigeninitiative bleiben aus Sor-
ge vor Kritik aus. Schließlich braucht es passende 
Einsatzmodelle: Wenn Qualifikation und Aufgabe 
nicht zueinander passen oder Vertretungen unklar 
sind, bleiben Potenziale ungenutzt.
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10. Betreiberverantwortung und  
Betreiberpflichten 

Bei den Gesprächen mit den an der Studie beteiligten 
Theatern wurde deutlich, dass unter Betreiberver-
antwortung und Betreiberpflichten sehr unterschied-
liches verstanden und gelebt wird. Dabei sind diese 
Punkte rechtlich sehr klar geregelt - wenn auch an 
vielen Stellen, z. B. in der Betriebssicherheitsverord-
nung, im Gebäudeenergiegesetz (GEG), im Arbeits-
schutzgesetz (ArbSchG) und in der VDI 3810. 

Aufgrund dieser Unterschiedlichkeiten ist für die-
sen Leitfaden eine Checkliste erarbeitet worden, in 
der stichwortartig Definitionen, Erklärungen, er-
forderliche Unterlagen, Organisationsstruktur und 
administrativen Belange für den technischen Betrieb 
von Theatern aufgeführt sind. Diese basiert auf den 
langjährigen Erfahrungen des Autors als technischer 
Gebäudemanager großer Immobilien, ehe er mehrere 
Jahre das technische Gebäudemanagement in einem 
Schauspielhaus aufbaute und leitete. 

Die Checkliste soll zur Überprüfung der hauseigenen 
Situation und ggf. Vervollständigung von diesem 
wichtigen Thema dienen. Sie ist für große Häuser 
formuliert, gilt aber generell für alle selbstverwalteten 
Häuser. (siehe Anhang Seite 28)
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11. Resümee

Wir haben gesehen, dass es „das eine“ Theater nicht 
gibt. Strukturen und Arbeitsweisen unterscheiden 
sich je nach Hausgröße, Trägerschaft und Tradi-
tion. Für jede Betriebsgröße lassen sich passende, 
praxiserprobte Lösungen entwickeln, die die eigene 
Unternehmenskultur widerspiegeln – vom kleinen 
Ensemble bis zum Mehrspartenhaus.

Folgende Punkte sehen wir als entscheidend an, um 
die energetischen Einsparpotenziale zu heben:

•	 	Die Theater-Leitung verankert Energieeffizienz 
strategisch, stellt Ressourcen bereit und lebt das 
Thema vor (vgl. Kap. 9).

•	 Technikteams brauchen klare Zuständigkeiten, 
Zugang zu Daten und regelmäßige Weiterbil-
dung – mit Rückendeckung der Leitung (vgl. 
Kap. 8).

•	 Klare Rollen, geregelter Informationsfluss und 
sichtbare Kennzahlen schaffen Akzeptanz und 
Wirkung (vgl. Kap.2/4/8).

•	 Energieeffizienz ist kein Selbstläufer, sondern 
Teamwork. Wenn Technik, Verwaltung, Künst-
ler und Publikum einbezogen sind, entsteht ein 
Klima der Offenheit und Innovation. Die besten 
Ideen kommen oft aus dem Alltag – und dabei 
gilt ganz besonders: Experimente und Fehler 
sind Lernchancen, keine Makel.

•	 Für Verlässlichkeit sorgt ein Team, das regel-
mäßig tagt, Zuständigkeiten klärt und Fort-
schritte dokumentiert. So bleiben Maßnahmen 
nicht punktuell, sondern werden zur Routine. 
Transparenz ist dabei zentral: Wer Ziele, Kenn-
zahlen und Ergebnisse sichtbar macht, schafft 
Vertrauen und Orientierung.

•	 Erfolge motivieren. Ob durch kurze Updates 
im Haus, kleine „Quick Wins“ (1) RLT-Laufzei-
ten um X h/d senken, (2) CO₂-Regelung akti-
vieren, (3) Lastspitzen analysieren und glätten 
(vgl. Kap. 3/4) oder Anerkennung für engagier-
te Teams. Jede eingesparte Kilowattstunde ist 
ein Gewinn: Sie schont Budgets, erhöht die 
Betriebssicherheit, verbessert das Erlebnis für 
das Publikum und leistet einen Beitrag für die 
Gesellschaft.

•	 Besonders gefragt ist die künstlerische Leitung, 
der die technische Verantwortung häufig zu-
sätzlich übertragen wird. Sie prägt die Haltung 
der Organisation. Wird der anhaltende Wandel 
als Chance verstanden, lassen sich Prioritäten 
setzen, Ressourcen bündeln und Hindernisse 
abbauen. Gerade weil immer mehr technische 

Aufgaben im Haus selbst gelöst werden müssen 
und externe Unterstützung abnimmt, braucht 
es ein klares, von oben getragenes Engage-
ment für Nachhaltigkeit und Energieeffizienz. 

Wenn alle mitdenken, mitreden und mitgestalten 
dürfen, entsteht eine Kultur, in der Energieeffizienz 
selbstverständlich wird.
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12. Zusammenfassung und Ausblick

In der vom Bundesbeauftragten für Kultur und Medien 
und der Kunstverwaltung des Bundes geförderten 
Studie zum Heiz- und Lüftungsenergieverbrauch in 
Theatern wurde festgestellt, dass die Verbräuche bei 
allen fünf untersuchten Theatern hoch sind und ein 
großes und schnell zu hebendes Einsparpotenzial 
besonders bei den Lüftungsanlagen besteht. 

In den Häusern wurden zunächst die betrieblichen 
Istzustände ermittelt und nach ihrer Analyse Maß-
nahmen definiert und erprobt. Die Auswertung zeigte, 
dass das Energieeinsparpotenzial bei allen Häusern 
im Mittel bei 30 % lag. Bei größeren Theatern ist das 
Potenzial besonders hoch. 

Basierend auf der methodischen Vorgehensweise bei 
der Studie ist ein Leitfaden zum kurzfristigen Energie-
sparen in Theatern entstanden. Er soll die Mitarbeiter 
für den Gebäudebetrieb in die Lage versetzen, ihre 
Anlagen so neu einzustellen, dass sie bedarfsgerechter 
betrieben werden ohne dadurch aber den Spielbetrieb 
oder gar die Raumbehaglichkeit zu beeinträchtigen. 

Die Studie hat auch gezeigt, dass diese Sparpotenzia-
le bisher praktisch nicht gehoben wurden, weil die 
organisatorischen Strukturen in den Häusern nicht 
auf den energieeffizienten Betrieb überprüft und an-
gepasst sind. Auch hierzu werden daher im Leitfaden 
fokussierende und konkrete Hinweise gegeben. Dazu 
gehört auch eine theaterbezogene Checkliste, die zur 
Verbesserung der Sicherheit sowie zur Vollständigkeit 
bei der Wahrnehmung von Betreiberverantwortung 
und -pflichten beiträgt.

Die kommenden Jahre werden zeigen, wie stark Thea-
ter Energieeffizienz nicht nur als technische, sondern 
auch als kulturelle und politische Aufgabe begreifen 
werden. Der Leitfaden versteht sich als Starthilfe und 
man möge diskutieren, ob weitere Studien dieser Art 
durchgeführt werden sollen.
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Checkliste

Generell erforderliche Angaben und  
Unterlagen

Gebäudeeigentümer und Kontaktdaten
•	 Name, Adresse, Ansprechpartner
•	 Gebäudedaten: Baujahr, Flächen,  

Geschossanzahl, genehmigte Nutzung  
•	 Besonderheiten: Auflagen Denkmalschutz,  

Umbaumaßnahmen, sonstiges  

Theaterbetreiber/ Ansprechpartner
•	 Name, Adresse, Ansprechpartner,  

Allgemeine Kontaktinformationen
•	 Mitarbeiteranzahl, Personalstruktur  

und Fachkompetenz

Haustechnische Anlagen 
Bezeichnungen, Funktionsschemata, Alter,  
Leistungen, letzte Sanierungen

Die Vertragsgrundlagen zwischen Eigentümer und 
Theaterbetreiber regeln die Rechte und Pflichten 
beider Parteien im Zusammenhang mit dem Betrieb 
einer Immobilie oder Anlage. Diese Verträge legen 
fest, wer für welche Aufgaben und Verantwortlich-
keiten zuständig ist, um einen reibungslosen Betrieb 
zu gewährleisten und rechtliche Konsequenzen zu 
vermeiden. So kann z.B. ein Betreibervertrag die 
Rechte und Pflichten hinsichtlich des wirtschaft-
lichen Risikos oder der operativen Verantwortung 
des Betreibers bei der Nutzung einer Anlage oder 
Einrichtung regeln.

Inhalte eines Betreibervertrages:
•	 Aufbau der Organisationsstruktur aller Be-

teiligten 
•	 Brandschutzauflagen und sonstige baurecht-

liche Auflagen
•	 Anforderung an sicherheitsrelevanten An-

lagen, Einrichtungen, Gebäudestruktur
•	 Investitionen zur Erhaltung der Gebäude-

struktur
•	 Instandsetzung und Instandhaltung sowie 

Sanierungsarbeiten an der Gebäudestruktur
•	 Wartungsverpflichtung an technischen An-

lagen und Einrichtungen

•	 Sachverständigenprüfungen an sämtlichen 
überwachungspflichtigen Anlagen und Ein-
richtungen

•	 Dokumentationsverpflichtung als Nachweis 
der durchgeführten Maßnahmen 

•	  Gebäude-, Haftpflichtversicherung 
         (All-Risk-Versicherung) 

Ein Notfallplan zum Risikomanagement beschreibt, 
wie vorhersehbare und unvorhersehbare Ereignis-
se zu bewältigen sind. Er dient zum Erkennen und 
Vermeidung von Gefahrenquellen jeglicher Art. Es 
werden mögliche Risiken identifiziert und systema-
tische Abläufe und Maßnahmen festgelegt. 
Zum Beispiel bei betriebstechnischen Anlagen und 
Einrichtungen: Maßnahmen bei Ausfall von Strom, 
Heizungs-, Lüftungsanlagen, Gebäudesicherungs-
systemen durch Umweltschäden, Brandereignisse, 
Terroranschlag, Personenunfällen.

Eigentümer, Betreiber, Betreiberverantwor-
tung, -pflichten und Ihre Delegation

Eigentum und Betrieb verpflichtet. Eigentümer und 
Betreiber können natürliche und juristische Perso-
nen sein, die für den sicheren Betrieb von Gebäuden 
und -oder der technischen Anlagen und Einrichtun-
gen verantwortlich sind. 

Betreiber ist, wer die tatsächliche oder rechtliche 
Möglichkeit/ Verantwortung trägt, die notwendigen 
Entscheidungen im Hinblick auf den Betrieb und 
Sicherheit der Gebäude oder Anlagen zu treffen.
Auch Mieter oder Dienstleister können Betreiber 
sein, wenn ihnen Betreiberverantwortung schriftlich 
übertragen wird.

Laut VDI 3810 sind Betreiberpflichten die Rechts-
pflicht zum sicheren Betrieb einer Anlage, einer Ge-
bäudeeinheit, einer sonstigen Gefahrenquelle oder 
eines Bereichs mit Nutzungsmöglichkeit für die 
Öffentlichkeit (Publikumsverkehr).

Für diese Bereiche gilt es Gefahrenquellen zu er-
kennen und die Ergreifung geeigneter Maßnahmen 
des Unfallschutzes oder der Gefahrenminimierung 
der Verantwortung des Betreibers vorzunehmen. 

Anhang zu Kapitel 10 - Checkliste 
Betreiberverantwortung
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Schaden können Personen nehmen, z.B. durch nicht 
gestreute Wege, Stromschlag oder sonstiges durch 
fehlerhafte Wartung / Instandsetzungsarbeiten der 
technischen Anlagen. Auch Gebäudeeigentum kann 
betroffen sein und Umweltschäden verursacht wer-
den, z.B. durch austretende Chemikalien in Gewässer 
oder von Treibhausgasen (z.B. Kältemittel), die eine 
unzulässige Verschmutzung der Umwelt hervorrufen.
 
Relevante Gesetze und Verordnungen in diesem Zu-
sammenhang sind unter anderem:
•	 Arbeitsschutzgesetz (ArbSchutzG)
•	 Arbeitsstättenverordnung (ArbStättV)
•	 Betriebssicherheitsverordnung  (BetrSichV)
•	 Trinkwasserverordnung (TrinkwV)
•	 Gebäudeenergiegesetz (GEG)	  
 

Technischer Betrieb 
Anlageneigentümer und Betreiber sind rechtlich ver-
pflichtet sämtliche gebäudetechnische Anlagen sowie 
Einrichtungen und TGA-Anlagen jeweils den gültigen 
anerkannten Regeln der Technik bestimmungsgemäß 
zu betreiben und prüfen zu lassen.

Delegation von Betreiberpflichten
Die Delegation ist die rechtswirksame Übertragung 
der Betreiberverantwortung. Sie umfasst die Pflicht, 
einen fachlich geeigneten Delegationsempfänger aus-
zuwählen, den Aufgabenbereich des Delegations-
empfängers umfassend darzulegen und die Aufga-
benbereiche angemessen zu kontrollieren.

Anforderung an den Delegationsempfänger
Entweder: Auswahl eines FM-Dienstleisters / Fach-
unternehmens, das über weitreichende Kenntnisse 
und qualifiziertes Personal verfügt.
Oder: Hauseigenes Personal und Führungskräfte, 
die ausreichend geschult sind und / oder über die 
notwendige fachliche Qualifikation und Kompe-
tenzen verfügen.

Inhaltlich ist relevant: 
•	 Anforderungsprofil und Pflichtenkatalog  

erstellen
•	 Bestandsaufnahme vornehmen
•	 Prüfkriterien zusammenstellen
•	 Implementieren der Aufgaben
•	 Organigramm/ Zuständigkeiten/ Verantwort-

lichen 
•	 Fachkompetenz intern (Mitarbeiter)
•	 Fachkompetenz durch externe Dienstleister
 

Reibungsfreie Durchführung erfordert:
•	 Fachliche Kompetenz (Know-how)
•	 Kapazität (zeitliche und finanzielle Mittel des 

Beauftragten)
•	 Eine detaillierte und konkrete Aufgabenbe-

schreibung
•	 Schriftliche Vertragsvereinbarungen an  

externe Dienstleister
•	 Schriftliche Übertragung von Unternehmer-

pflichten an interne Fachkompetenz
•	 Erstellung eines Terminplans und Fristen 

festlegen
•	 Umfassende Dokumentationen der Prüfun-

gen und Kontrollen 
 
Kontrolle der Betreiberpflichten
Für den Betrieb der Gebäude oder auch sämtlicher 
Anlagen bleibt der Delegierende letztendlich verant-
wortlich, unabhängig von der Pflichtenübertragung.
Der Betreiber hat die Aufgabe und Verpflichtung den 
Delegationsempfänger intern wie extern in regelmä-
ßigen Abständen auf die Einhaltung der Vorgaben 
zu kontrollieren. Neben dem praktischen Bedienen 
haustechnischer und betriebstechnischer Anlagen 
gehören zum Betreiben folgende administrative 
Aufgaben:

•	 Kontrollfunktion: Die Erstellung einer War-
tungsübersicht mit Angaben der prüfungs-
pflichtigen Anlagen stellt sicher, dass die Ter-
minvorgaben jederzeit sichtbar sind und zu der 
geplanten Ausführung kontrolliert werden kann.

•	 Einhaltung von Gesetzen und Vorschriften: 
Der Betreiber muss sicherstellen, dass die Im-
mobilie und deren Betrieb den geltenden Geset-
zen, Verordnungen und technischen Normen 
entsprechen. 

•	 Sicherheitsmanagement: Die Sicherheit von 
Personen im Gebäude ist eine zentrale Aufgabe 
des Betreibers. Dies umfasst Maßnahmen zur 
Brandverhütung, Fluchtwegeplanung, Zugangs-
kontrolle und die Einhaltung von Unfallver-
hütungsvorschriften. 

•	 Kostenmanagement: Der Betreiber ist auch für 
die wirtschaftliche Steuerung der Betriebskos-
ten verantwortlich. 

•	 Kommunikation und Dokumentation: Der 
Betreiber muss sicherstellen, dass alle relevan-
ten Informationen über den Gebäudebetrieb 
dokumentiert und an die zuständigen Stellen 
weitergegeben werden.



30

Weitere Aufgaben der Theaterbetreiber 
•	 Erstellung eines Organisationskonzeptes 

(Abbildung von Betriebsstrukturen)
•	 Schnittstellenmatrix/ Management für den 

Betriebsablauf und Instandhaltung/ Instand-
setzung

•	 Arbeitsschutz: Konzentriert sich sowohl auf die 
physische als auch die psychische Gesundheit 
der Beschäftigten am Arbeitsplatz.

•	 Arbeitssicherheit: Konzentriert sich primär 
auf die Vermeidung von Arbeitsunfällen und 
Verletzungen. Sie umfasst Maßnahmen zur 
Gefahrenbeseitigung und Risikominimierung 
am Arbeitsplatz, wie z. B. die Bereitstellung von 
Schutzausrüstung, Schulungen und die Einhal-
tung von Sicherheitsvorschriften.

 
Stichworte zur Umsetzung der Betriebssicher-
heitsverordnung (BetrSichV)

•	 Gefährdungsbeurteilung: Unternehmen 
müssen vor der Verwendung von Arbeitsmit-
teln eine Gefährdungsbeurteilung durchfüh-
ren, um potenzielle Risiken zu ermitteln und 
geeignete Schutzmaßnahmen festzulegen.  

•	 Instandhaltung: Die BetrSichV enthält spezi-
fische Vorschriften für die Instandhaltung 
von Arbeitsmitteln, um sicherzustellen, dass 
diese in einem sicheren Zustand bleiben. 

•	 Prüfungen: Arbeitsmittel müssen regelmäßig 
geprüft werden, um sicherzustellen, dass sie 
den Sicherheitsanforderungen entsprechen. 
Dabei wird zwischen Prüfungen vor der 
ersten Inbetriebnahme, wiederkehrenden 
Prüfungen und außerordentlichen Prüfungen 
unterschieden. 

•	 Überwachungsbedürftige Anlagen: Für 
bestimmte Anlagen, die als überwachungs-
bedürftig gelten, bestehen besondere Anfor-
derungen an die Errichtung, den Betrieb und 
die Prüfungen.

•	 Ordnungswidrigkeiten und Straftaten: 
Die BetrSichV enthält auch Regelungen zu 
Ordnungswidrigkeiten und Straftaten, die bei 
Verstößen gegen die Verordnung begangen 
werden können. 

 

Zusammenfassung
Die Betreiberverantwortung im Gebäudebetrieb ist 
vielschichtig und umfasst sowohl technische als auch 
infrastrukturelle und organisatorische Aspekte. Die 
konkrete Ausgestaltung der Verantwortlichkeiten 
hängt von den individuellen Gegebenheiten ab und 
sollte im Vorfeld zielorientiert geregelt werden. 

Die Betriebssicherheitsverordnung ist eine wichti-
ge Rechtsgrundlage für den Arbeitsschutz, für die 
Sicherheit und Gesundheit von Beschäftigten bei 
der Verwendung von Arbeitsmitteln. Unternehmen 
müssen die Anforderungen der BetrSichV erfüllen, 
um sicherzustellen, dass Arbeitsmittel sicher ver-
wendet und Unfälle vermieden werden. 

Die Organisationsstrukturen für den Betrieb des 
Gebäudes und das Gebäudemanagement variieren 
je nach Unternehmensgröße, Art der Gebäude und 
den spezifischen Anforderungen. 

Dieser Abschnitt des Leitfadens beinhaltet die we-
sentlichen Merkmale und Bedeutungen einzelner 
Aspekte der Betreiberverantwortung. Diese sollen 
als Hilfsmittel und Orientierungshilfe dienen.
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Anhang zu Kapitel 4:
Ermittlung einer typischen Kostenreduktion

Annahmen:
Volumenstrom Zu- und Abluft):		  V = 10000 m³/h
spez. Ventilatorleistung (SFP-4):		  SFP = 0,4 W/(m³/h)

Wärmerückgewinnungsgrad:		  ηWRG = 50 %
Strompreis:				    kel = 0,30 EUR/kWh
Wärmepreis:				    kth = 0,22 EUR/kWh
Zulufttemperatur:			   ϑZul = 18°C
mittl. Außenlufttemperatur:		  ϑe,m = 9,5°C
Zeitreduktion:				    5 h/d  
Betriebstage:				    300 d/a

Volumenbezogener Wärmebedarf:
q = (1-ηWRG) ∙ ρ ∙ c ∙ Δϑ = (1-0,5)  ∙ 1,19  kg/m³  ∙ 1,05 kJ/(kg K) ∙  (18-9,5)°C  = 5,3 kJ/m³

Einsparung Wärme:
ΔQth = Δt ∙ q ∙ V = 5 h/d ∙ 300 d/a ∙ 5,3 kJ/m³ /3600 s/h ∙ 10000 m³/h =  22000 kWh/a

Einsparung Strom:
ΔWel = 2 ∙ Δt ∙ SFP ∙ V = 2 ∙ 5 h/d ∙ 300 d/a ∙ 0,4 W/(m³/h) ∙ 10000 m³/h =  12000 kWh/a

Kosteneinsparung:
Kges = kth ∙ ΔQth + kel ∙ ΔWel = 0,22 EUR/kWh ∙ 22000 kWh/a +  0,30 EUR/kWh ∙ 12000 kWh/a
≈ 4840 EUR/a + 3600 EUR/a = 8440 EUR/a 

Anhang zu Kapitel 4.:	
Ermittlung einer CO₂-Einsparung

Annahmen:
Volumenstrom	  
(Zu- und Abluft):				   V = 10000 m³/h
Zeitreduktion:				    5 h/d  
Betriebstage:				    300 d/a
Emissionsfaktoren (GEG, Anlage 9)
Strom (netzbezogen):			   XStrom = 560 gCO₂e/kWh
Fernwärme (KWK, Kohle):		  XWärme  = 300 gCO₂e/kWh
Einsparungen (siehe oben)
Strom:					     ΔWel = 12000 kWh/a	
Wärme:					     ΔQth =  22000 kWh/a

gesamte CO₂-Einsparung:

ΔmCO₂e,ges = ΔmCO₂e,Strom + ΔmCO₂e,Wärme = XStrom ∙ ΔWel  + XWärme ∙ ΔQth 

                = 560 gCO₂e/kWh ∙ 12000 kWh/a + 300 gCO₂e/kWh  ∙  22000 kWh/a =
                = 6720000 gCO₂e + 6600000 gCO₂e = 13320000 gCO₂e ≈ 13 tCO₂e
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Hans-Joachim Falk
Bis 2024 Leiter des Gebäudemanagement im Düssel-
dorfer Schauspielhaus. 35 Jahre Erfahrung im Real 
Estate Management von Immobilien unterschiedlichs-
ter Art, unter anderem für namhaft e Investoren und 
Projektentwickler. Bachelor Professional im Bereich 
Sanitär- und Heizungsbau sowie Bachelor Fachwirt 
für Facility Management (GEFMA – German Faci-
lity Management Association). Seit 2020 im Auft rag 
der DTHG Beratung von deutschen Th eatern bei der 
kurz- und mittelfristigen Betriebsoptimierung von 
haustechnischen Anlagen, der Energieversorgung 
sowie von raumluft technischen und Heizungsanlagen. 
Seit 2021 Sachkundenachweis zur Hygieneinspektion 
von RLT-Anlagen gemäß VDI 6022.

Rüdiger Külpmann
war bis zu seiner Pensionierung 2019 Professor für 
Heizungs-, Lü� ungs- und Klimatechnik in Berlin und 
Luzern. Seit 2020 unterstützt er die DTHG mit seiner 
Expertise bei der Verbesserung der Lu� hygiene und 
des Raumklimas in � eatern sowie bei energetischen 
Optimierungen von RLT-Anlagen und der Schulung 
von haustechnischem Betriebspersonal.

Günter Mügge
Diplom-Ingenieur (TU Berlin, Energie- und Ver-
fahrenstechnik), promovierte 1993 am Hermann-
Rietschel-Institut. Nach Tätigkeiten in Forschung 
und Industrie, zuletzt als Abteilungsleiter bei ista, 
wurde er 2007 auf die Professur Energiemanagement 
an die BTU Cottbus-Senft enberg berufen. Von 2008 
bis 2016 war er Prodekan der Fakultät für Bauen 
und leitet seit 2008 den Masterstudiengang Klima-
gerechtes Bauen und Betreiben.

Achim Sell
Experte & Gutachter, arbeitete über 20 Jahre für die 
renommierte Planungsgesellschaft  Gerling + Arendt 
in Berlin, davon 15 Jahre als geschäft sführender 
Gesellschaft er. In dieser Zeit betreute er mit einem 
Team von Architekten und Ingenieuren die Bau-
maßnahmen zahlreicher Th eater und Opernhäuser 
im In- und Ausland. Bis 2024 war Sell zunächst als 
Baukoordinator, danach als Betriebsingenieur der 
Technischen Direktion der Staatsoper Berlin tätig.

Hans-Joachim Rau
1998 technische Projektleitung für das Kultur- und 
Ereignisprogramm zur EXPO2000 in Hannover; 
Technischer Direktor Deutsches Schauspielhaus 
Hamburg, Volksoper Wien, Düsseldorfer Schau-
spielhaus. Seit 1989 Mitglied der DTHG, seit 2017 
im Vorstand. Seit 2013 Mitglied im erweiterten Vor-
stand der OETHG.

Beteiligte Kultureinrichtungen
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Mit der vorliegenden Ausarbeitung schließen wir 
ein Projekt ab, das weit mehr war als die Sammlung 
technischer Daten und Empfehlungen. Es war ein 
gemeinsamer Lern- und Arbeitsprozess, getragen 
von dem Willen, Theaterbetriebe nachhaltiger, effi-
zienter und zukunftsfähiger zu gestalten.

Als Projektleiter danke ich allen Kolleginnen und 
Kollegen, die mit ihrem Engagement, ihrem Fach-
wissen und ihrer Praxisnähe wesentlich zu diesem 
Ergebnis beigetragen haben. Ohne diese intensive 
Zusammenarbeit wäre es nicht gelungen, die kom-
plexen Anforderungen von Theaterbetrieben so 
präzise zu erfassen und in konkrete, praxisnahe 
Handlungsempfehlungen zu überführen.

Mein besonderer Dank gilt den Autoren Hans-
Joachim Falk, Rüdiger Külpmann, Günter Mügge 
und Achim Sell, die durch ihre Beiträge, ihre lang-
jährige Erfahrung und ihr tiefes Verständnis für 
die Materie das Fundament für diesen Leitfaden 
gelegt haben. Ebenso danke ich dem Büro Büh-
nenplanung Walter Kottke Ingenieure GmbH für 
die Unterstützung durch ihren Projektmitarbeiter  
Jannik Hereth, der durch seine gewissenhafte Arbeit 
und sein Engagement einen wesentlichen Beitrag 
geleistet hat.

Darüber hinaus möchte ich den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in den beteiligten Häusern dan-
ken, die uns vor Ort mit großem Einsatz unterstützt, 
Daten zugänglich gemacht und ihre Erfahrungen 
eingebracht haben. Ihr praktisches Wissen und Ihre 
Offenheit waren entscheidend dafür, dass die Stu-
die nicht nur theoretisch, sondern ganz konkret an-
wendbar ist.

Ein großer Dank gilt auch dem Team der DTHG, das 
durch seine fachliche Expertise und seine kontinu-
ierliche Unterstützung maßgeblich zum Erfolg bei-
getragen hat. Hervorheben möchte ich hier Marius 
Lohmann, Hannes Kalauch, Christof Heinz, Viktoria 
Ebel und Wiebke Pohl, die mit Ideen, Analysen und 
organisatorischer Stärke das Projekt an entscheiden-
den Stellen geprägt haben.

Dieses Projekt war und ist Teamarbeit – getragen 
von der Überzeugung, dass Theater nicht nur Orte 
der Kunst, sondern auch Vorbilder für einen ver-
antwortungsvollen und nachhaltigen Betrieb sein 
können.

Mit diesem Leitfaden geben wir allen Verantwort-
lichen ein Werkzeug in die Hand, das Impulse für 
Veränderung setzt und zeigt, dass Energieeffizienz 
keine abstrakte Vorgabe, sondern eine gelebte Ver-
antwortung ist.

Hans-Joachim Rau 
Projektleiter „DTHG Energie Studie“
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Try again. 
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Weitere Informationen zu einer nachhaltigeren 
Gestaltung von Th eatergebäuden und Tipps zur 
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Theatergebäude sind komplexe Systeme mit hohem Energiebedarf – insbesondere in Bezug auf ihre 
Lüftungsanlagen. Eine von der DTHG initiierte Studie hat gezeigt: Durch eine präzisere Anpassung des 
Anlagenbetriebs an die tatsächliche Nutzung lassen sich erhebliche Einsparungen erzielen, ohne den 

künstlerischen Betrieb oder den Komfort zu beeinträchtigen.

Dieser Leitfaden bündelt die Ergebnisse der Untersuchung und bietet praxisnahe Sofortmaßnahmen, 
die schnell umsetzbar, kostengünstig und wirksam sind. Er richtet sich an alle, die Verantwortung für 
den technischen Betrieb von Theatern tragen: von der Haustechnik über das Gebäudemanagement 

bis hin zur Leitungsebene.

Im Mittelpunkt steht die Verbindung von technischem Fachwissen, klaren Strukturen und guter Zu-
sammenarbeit – die Basis für einen zuverlässigen, effizienten und zukunftsfähigen Theaterbetrieb.

Die Ergebnisse des Leitfadens werden in das Theatre Green Book  
(Praxis-Handbuch für nachhaltiges Arbeiten im und am Theater) der DTHG 
aufgenommmen.

Eine Publikation resultierend aus dem Projekt „DTHG Energie Studie“ der Deutschen Theater- 
technischen Gesellschaft. Gefördert durch den Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und  
Medien (BKM) und die Kunstverwaltung des Bundes.

Energieeffizienz im Theaterbetrieb 
Verantwortung übernehmen, Chancen nutzen, Zukunft gestalten

DEUTSCHE
THEATERTECHNISCHE
GESELLSCHAFT


